Lehr-reiche Krachmacherei 


im Hinterhof 


(Sturm statt Regenbogen) 


- ein Agitationstheater in zweieinhalb Bildern 
zum Spielen in der 
„Regenbogenfabrik“ am 


21. Januar 2024, (Leninmeeting, 100 Jahre 
danach) 


{erarbeitet mit dem Fabulier- und 
Formulierungswitz von Amara (8 
Jahre) und Käthe (12 Jahre) beim 
Einstudieren der Szenen, auf der 
Grundlage zweier russisch-deutsch 
erarbeiteter Erzählungen über Lenin“ in 
der Wiedergabe durch Mihail 
Mihailowitsch Zoschtschenko (unten 
dokumentiert), die Rollen sind jeweils 
persönlich nach den Möglichkeiten auf 
den Leib geschrieben} 


unser, nicht bestätigter Vorschlag, Stand 8. 
Januar 2024 


(zwei Rabauken kommen mit einem 
Leierkasten reingefahren. Die Musik 
leiert sehr, ist aber leidenschaftlich 
und kämpferisch, befreiend, eine 
Melodie aus Venezuela zur Zeit der 
Oktoberrevolution, zu ihr wurde zu 
Lenins Lebzeiten oft gesungen, von 
afrikanischen Venezolanerinnen beim 
Maiszerstampfen. Die beiden 
leiernden Rabauken entrollen einen 


Moskau, im Januar 1924 vor dem 
Säulensaal des Gewerkschaftshauses 


Bilderbogen, auf dem drei Geschichten gemalt 
sind 1. das essbare Tintenfass; 


2. der unwiederbringlich zerschlagene 
Wasserkrug und die wiederholbare 
Wahrheit darüber; 


3. Muschelentkalkung, Wasserpflanzenbärte, 
Medusenschleim und das Freibürsten 
mit Milchgeschriebenem 


Eine Polizistin mit Gummiknüppel beäugt sie 
misstrauisch). 


Erste Rabaukin: Hallo! (umständliche 
Verbeugung, die ansetzt, wie ein Rad 
zu schlagen) 


Zweiter Rabauke: Hallo (verbeugt sich mit der 
symmetrischen Gegenbewegung) 


Polizistin: Ihr habt wohl nen Rad ab? 


Erste Rabaukin: Hallo? (wieder die 
umständliche Verbeugung, die ansetzt 
wie ein Rad zu schlagen) 


Zweiter Rabauke: Hallo? (verbeugt sich wieder 
mit der symmetrischen 
Gegenbewegung) 


Polizistin: Habt Ihr sonst noch was zu bieten? 


Erste Rabaukin: (sprechen laut und deutlich, 
wie durch ein Sprachrohr, 
abwechselnd im Majakovskij-Takt) Wir 


Zweiter Rabauke: bringen ... 
Erste Rabaukin: Euch ... 
Zweiter Rabauke: eine ... 


Erste Rabaukin: Zeitung ... (kurze Kunst-Pause, 
dann im gleichen, wichtig-machenden 
Ton weiter) 
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Zweiter Rabauke: die ... 
Erste Rabaukin: spricht ... 


Zweiter Rabauke: (nimmt ganz schnell und 
diesmal tatsächlich das rote 
Sprachrohr vom Leierkasten und ruft 
gedrängt /Tempowechsel!/ aber gut 
verständlich) Leute, Leute. Wenn wir 
das endlich lernen: ZUSAMMEN zu 
streiken, dann ist das fiese 
Lohnarbeiten-MÜSSEN am Ende. Da 
fängt dann die SINNVOLLE Arbeit an! 
Ein russischer Kommunist hat das 
schon mal MIT FREUNDEN 
ausprobiert... Sagt Selber wie Ihr... ! 


Polizistin: (mit der bekannten Stopp-Geste aus 
Grundschule und Kindergarten): 
Stoooop. Hier sind nur Zeitungen 
erlaubt, die stumm machen! 


Erste Rabaukin: ... dann ... 
Zweiter Rabauke: musst ... 
Erste Rabaukin: Du ... 
Zweiter Rabauke: uns ... 
Erste Rabaukin: halt... 


Beide Rabauken (gemeinsam, deutlich, 
erklärend): v-e-r-h-a-f-t-e-n. 


Polizistin: Denk ich überhaupt nicht dran! 
Dann geht Euer Rumgebrülle ja bei mir 
im Kittchen weiter. Mir reicht hier 
einer von Euch Krachmachern hinter 
Gittern und Ruhe im Karton-Hinterhof. 


Erste Rabaukin: (erklärend, zum Publikum) 
Ihre Erfahrung zeigt ihr: wenn wir uns 
nicht mehr UNTEREINANDER 
verständigen können, dann bekommt 
sie wieder diese wunderbare Ruhe 
von vorher. 


Zweiter Rabauke: (kitschig und zu einfach 
gesprochen) Regenbogen-Ruhe für das 
interessierte (langsam steigernd mit 
der List der 
‚Publikumsbeschimpfung‘), 
bürgerliche Publikum (weist jetzt offen 
spöttisch auf die Zuschauer). Die für 
RUSSISCHE Kommunisten von ihren 


zwei Ohren (zeigt seine zwei Ohren 
mit der Deutlichkeit der Peking-Oper, 
mit Emphase langsamer werdend) 
nicht mal eins (zeigt einen Finger, 
Zeigefinger, zum Moralisieren 
erhoben) übrig haben. 


Erster Rabauke: Dafür haben sie aber schon 
jede Menge Leoparden übrig. 
Leoparden bis zum bitteren Ende. 


Zweiter Rabauke: In ihrer Hoffnung auf die 
Leoparden-Ruhe. Leoparden- 
bewachte Ruhe für unseren kreativ- 
netten, bürgerlichen Kreuzberger 
Hinterhof. 


Stimme aus dem Publikum (arrangiert): da 
muss doch mal wer einschreiten! 


(Polizistin fängt derweil den ersten Rabauken 
ein und bringt ihn hinter den 
Leierkasten, macht ein Foto von der 
Seite, eins von vorne, eins mit 
Abstand) 


Polizistin: (stolz über ihre Fotoapparat- 
Attrappe) Sofortbildkamera! 
Gefangenenfoto. Hier ist es schon. 


(Hängt ein DIN-A1 Bild hoch, man sieht auf 
dem Fahndungskartei-Bild die drei 
Fotos der Gefangenen-Aufnahme von 
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Volodja Uljanov aus dem Jahr 1896 in 
Sankt Peterburg) 


Polizistin: Was bringst du denn jetzt? 


Zweiter Rabauke: Milch für unseren Volodja 
im Kittchen. 


Polizistin: Milch ist verboten. 


Zweiter Rabauke: Aber mein Bruder ist nicht 
gesund. 


Polizistin: Na, gut. 

(gleiche Tour nochmal) 

Polizistin: Was ist denn jetzt schon wieder? 
Zweiter Rabauke: Ein Buch zum studieren! 


Polizistin: Hier sind nur Bücher erlaubt, die 
AUCH stumm machen. 


Zweiter Rabauke: na, dann lies doch mal! 

Polizistin: (entziffert) b-ü-r-g-e-r-I-i-c-h-e-s G- 
e-s-e-t-z-b-u-c-h. Na gut, das geht. 

(zum ersten Rabauken) Hier, da kannst Du mal 
unser phantastisch tolles Buch lesen. 


Erster Rabauke: Au ja. 


Polizistin: Du kriegst sogar eine Feder dazu 
(hält das Buch nochmal zurück) Aber 
wenn Du ein einziges Wort 
reinschreibst, sieht das keiner wieder. 
Dann verbrennen wir’s. 


Erster Rabauke: (zum Publikum) Ich schreibe 
30 000 Worte rein, aber kaum einer 


von Euch Mit-stumm Machern hat sie 
je lesen können. 


Zweiter Rabauke: (hält schon das Bügeleisen 
hoch, frohlockt) In der Schrift ist also 
ein Zauber. Viele wollen sie nicht 
lesen. Aber einige wollen sie 
unbedingt lesen... und sehen nichts! 


Erster Rabauke: Mit dieser Milch mach ich 
das! Einfache Trinkmilch. Wenn die 
getrocknet ist, wird sie erst mal 
unsichtbar. 


Zweiter Rabauke: Aber unter unserem (mit 
offen lächerlicher Emphase, wie aus 
einem Werbetext) REVOLUTIONÄREM 
Bügeleisen wird sie wunderbare 
Karamell-Zuckerschrift und leuchtet 
nett warm und deutlich auf dem 
gebügelten Papier. Wunderbar zu 
lesen... (zum Publikum, zweifelnd) 
vorausgesetzt Ihr KÖNNT überhaupt 
lesen? 


Erster Rabauke: (versucht mit der Feder an 
den Boden der spärlich gefüllten 
Milchflasche zu kommen, es geht 
nicht, überlegt) Ich brauche irgendwie 
eine Art Tintenfass. Aber danach darf 
ich nicht fragen. 
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Zweiter Rabauke: (ruft flüsternd) Knet‘ es Dir 
aus dem Brot! 


Erster Rabauke: (knetet, schüttet Milch rein, 
feuchtet darin die Feder an, es geht, 
schreibt wie besessen...) 


Polizistin: Kontrolle! 


Erster Rabauke: Happs (isst das Tintenfass, 
Polizistin geht wieder, macht schnell 
ein neues) 


Polizistin: Kontrolle! 
Erster Rabauke: Happs! 
Polizistin: Kontrolle! 


Erster Rabauke: Happs! (immer schneller, eine 
motorische Routine zwischen den 
beiden. 


Zweiter Rabauke: (in Rolle eines antiken 
Chores) Und dann hat er gedacht: 


Erster Rabauke: In 2 Stunden hab ich schon 6 
Tintenfässer gegessen. Ätsch, bätsch, 
hihihi! Die werden immer leckerer. 
Und was ich schreibe auch! 


NO BGEM 
OTPACNIAM 


3HAHNA 


Pon4eHko A 
NleHrua. KHurm no Bcem OTpacnaM sHanun. 1925 


Polizistin: hier habt Ihr Euer vorbildlich 
stummes Buch zurück. 


Zweiter Rabauke: (Bügelt es listig, hält es 
gegen das Licht, buchstabiert:) 
Razvitje Kapitalizma v Rossiji 


(stutzt) Ist das jetzt gut oder schlecht, dass 
sich der Kapitalismus trotz Leoparden 
so stürmisch weiterentwickelt in 
Russland? (zum Publikum) Was meint 
Ihr? (wartet) Ich merk schon, Ihr lest 
solche Bücher schon jahrelang ohne 


Bügeleisen, oder? Volodja, helf‘ ihnen 
mal ein bisschen weiter! 


Erster Rabauke: (aus der Tiefe, orakelhaft aber 
ganz unprätentiös) Gefängnis ist 
Unglück. Was ich darin Schreiben kann 
hilft uns rauszukommen. Kapitalismus 
macht unglücklich, der kann aber über 
sich selber stolpernd das Glück der 
Menschheit vorbereiten helfen: sein 
eigenes Ende! 


(Applaus Polizistin und zweiter Rabauke. In 
den Trubel ruft der erste Rabauke 
hinein) 


Erster Rabauke: (gegen den Applaus) 
aber da sind wir noch nicht. 
Zeitmaschine, ich bin jetzt 8 Jahre alt. 
Unsere Polizistin wird jetzt meine 
Schwester Anna, mein zweiter 
Rabauke wird meine Tante Anna. Wir 
sind zu Besuch bei ihr in Kazan. 


Tante Anna: Nicht nur Toben Kinder, auch mal 
Wasser trinken. Hier habt ihr einen 
ganzen Krug. (stellt den Wasserkrug 
auf den Leierkasten) 


(Volodja und Schwester Anna drehen sich im 
Kreise, spielen wilde Vögel) 


Volodja: (mit dem originalen, russischen 
Tonfall) Schalit‘! 


Schwester Anna: Toben! (sie werden 
Flugzeuge und kreisen mit 
ausgestreckten Armen immer 
schneller) 


Tante Anna: (lachend) hey, wir sind im Jahr 
1878, Flugzeuge sind überhaupt noch 
nicht erfunden) 
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Schwester Anna: Wir haben sie eben 
erfunden! 


(Tante Anna winkt ab und geht zur Seite, da 
kracht, von Volodja gestreift der 
Wasserkrug auf die Erde und 
zerspringt) 


Alle: Peng kaputt. (drei Sekunden 
Schreckstarre, keiner bewegt sich 
mehr) 


(Tante Anna dreht sich langsam um und 
schaut aufmerksam.) 


Schwester Anna: (selbstbewusst und 
routinemäßig, frohlockend) Ich war es 
nicht. 


(alle sehen auf Volodja, beklemmende Pause, 
Volodja tritt pompös nach vorne) 


Volodja: (ganz kleinlaut und im einem Tonfall 
der genau und einfallslos eine 
mechanische Wiederholung seiner 
Schwester Anna ist) Ich war es 
(plötzlich, leicht lauter werdend, 
schon mit einem leicht 
besserwisserischen Ton) erst recht 
nicht! 


(in der Stille die folgt, fangen die Kinder zu 
lachen an 
Schwester Anna: Der 
Volodja: Krug 
Schwester Anna: wollte 
Volodja: einfach 
Schwester Anna: nur 
Volodja: mit 
Schwester Anna: uns 
Volodja: mittoben. 
Schwester Anna: Dabei 
Volodja: hat 
Schwester Anna: er 
Volodja: vergessen, 
Schwester Anna: dass 
Volodja: er 
Schwester Anna: aus 
Volodja: Glas 


Schwester Anna: (verbessert ihn lachend) 
Papierglas 


1) Eon tnorsnchumn ass anne) SETORAPICHUNA GROBA BETANET «a 


www.davno.ru 


3) Eon MAHA AOEbEM «CnOnM PYKR“+) PYKY «PAGOWENY NPOTAHET BPAHTENG 


5) MX ME yAPcnmCR nase anna, BNHTOBA = MOE HT HAN WOnE 


MAPKOMNPOC POLTA Ma 


Volodja: war und bauz, kaputt. 
(jetzt lachen alle und gehen ab) 


ehemalige Tante Anna, die Mutter Marija 
Aleksandrovna geworden ist: Ich bin 
jetzt Volodjas Mutter: Marija 
Aleksandrovna. Wir sind zuhause 
zurück, in Simbirsk. Eine viel kleinere, 
stillere Stadt. Seit 2 Monaten ist auch 
unser Volodja hier stiller geworden, 
manchmal ganz stumm. 


Schwester Anna: Ich bin auch Anna. Immer 
noch. Seine ältere Schwester. Was ich 
jetzt mithöre verrate ich erst ganze 50 
Jahre später. Ihr dürft es aber jetzt 
gleich mithören, wo es eben erst ganz 
frisch so gesagt wird. 


Volodja: Ich habe einen Fehler gemacht. 


Mutter Marija Aleksandrovna: (beiseite 
gesprochen, mit Emphase) Hört her, 
unser Lenin hat also auch mal einen 
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Fehler gemacht, ist das nicht 
beruhigend? 


Volodja: Ich habe vor zwei Monaten die 
Unwahrheit gesagt. 


Mutter Marija Aleksandrovna: Hört hin, unser 
Lenin hat also einmal auch die 
Unwahrheit gesagt, wie erfrischend! 


Volodja: Ich war es, der den Krug 
umgeschmissen hat. (nachdem das 
raus ist ganz pragmatisch) Darf ich 
jetzt noch zu Tante Anna zu Besuch? 

Mutter Marija Aleksandrovna: Ich schreibe ihr 
einfach die Wahrheit und wir werden 
sehen. (nimmt die gleiche rote Feder 
vom Leierkasten und hat jetzt aber ein 
Glastintenfass vor sich). 

Schwester Anna, die jetzt Postbotin geworden 
ist: Ich bin die Postbotin. 

(nimmt den Brief, rennt weg und ruft laut) 


Ein Brief für Tante Anna in Kazan! 


(kommt wieder) 


Der Antwortbrief für Mutter Marija 
Aleksandrovna in Simbirsk! 


Mutter Marija Aleksandrovna: (öffnet und 
liest auf einfachste Weise vor) Wer 
auch mal einen Fehler macht, wer 
nicht immer die volle und ganze 
Wahrheit sagt, ist ein echter Mensch. 
Echte Menschen sind uns 
hochwillkommen in Kazan. (Postbotin 
und Volodja springen in die Luft, 
Mutter Marija Aleksandrovna 
ergänzt...) Besonders wenn es ihnen 
reicht, einen Fehler nur einmal zu 
machen (Postbotin und Volodja 


nachdenklicher) und sie sogar davon 
lernen können, (an alle, aus der 
Geschichte hervortretend laut und 
klar, den Brief weglegend, als Appell) 
die Wahrheit laut und deutlich und 
ohne Umschweife irgendwann einmal 
doch selber zur Sprache zu bringen. 


(Applaus von Postbotin und Volodja, 
Mutter Marija Aleksandrovna, will die 
Begeisterung der Kinder nutzen) Und 
jetzt singen wir den vielen stummen 
Leuten da mal ein Liedchen vor. 


Volodja und Postbotin: (einmütig) Stopp! 


Postbotin: Kein Gesinge vor Leuten, die den 
Mund nicht aufbekommen. 


Volodja: Wenn dann alle zusammensingen! 
(Alle mischen sich tief unter das 
Publikum, es wird aktiv vermieden 
dass es einen Abschlussapplaus gibt, 
die Energie des Publikums dafür soll 
nämlich komplett ins gemeinsam 
Singen gehen. Wenn doch angefangen 
wird, stoppen alle drei, indem sie 
behaupten „Wir sind noch gar nicht 
fertig!“) 


Postbotin: Gebt uns mal nen Ton! 


Mutter Marija Aleksandrovna fängt an, spielt 
mit der Trompete an: Wacht auf... 


Anlagen: textliche Arbeitsgrundlagen, 
deutsch-russisch 
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nach: „Geschichten über Lenin“ von 
Michail Michailovitsch Zoschtschenko, 
hier nach Band Sechs, 

Gesammelte Werke in sieben Bänden 
#6 

Moskau: Verlag Vremja, 2008 

(ISBN 978-5-9691-0364-1) 


6. Manchmal kann man Tintenfässer 
essen 


Lenin verbrachte vierzehn Monate im 
zaristischen Gefängnis. 


Er saß in einer kleinen, schwach 
beleuchteten Einzelzelle. Ein eisernes 
Feldbett, ein Tisch und ein Hocker — das 
war alles. 


Eine andere Person an Lenins Stelle 
hätte die Tage mit Weinen und Leiden in 
dieser Zelle verbracht. Aber Lenin war 
dafür zu menschlich. 


Er den ganzen Tag in dieser Zelle mit 
wichtigen Arbeiten für seine 
Genossinnen und Genossen 
beschäftigt. 


Er machte morgens Gymnastik und 
begann dann, ein Buch zu schreiben. 
Hier schrieb er ein revolutionäres und 
sehr notwendiges Buch: „Die 
Entwicklung des Kapitalismus in 
Russland“. Oder besser gesagt, er hat 
hier Materialien für dieses Buch 
gesammelt, Notizen gemacht, Auszüge 
formuliert und so weiter. Darüber hinaus 
verfasste er Briefe mit revolutionären 
Vorschlägen, Erklärungen und Beiträge 
zum Parteiprogramm. 


Das alles im Gefängnis aufzuschreiben 
war keine so leichte Aufgabe. 


Angehörige hatten das Recht, der 
verhafteten Person Bücher zu schicken. 
Und dann begann Lenin, in diesen 
Bücher alles Unbedruckte 
vollzuschreiben. Und es musste so 
geschrieben sein, dass niemand von 
den Gefängniswärtern vermuten würde, 


Pacckasbı 0 Jleunne* (Muxann 
MuxannoBu4 3OoLUeHKO 

Tom 6. Llecrası 

Co6paHne COUNHEHUN B CEMU TOMaX #6 
M.: Bpema, 2008 

ISBN 978-5-9691-0364-1) 


6. UHoraa MOKHO KyLIATb YEPHNNBHNLBI 


Llenbix YeTbIPHaQuaTb MecaueB 
npocnnen JleHuH B UAaPCKON TIOpbMe. 


OH cugen B ManeHbKON, NONYTEMHON 
OANHO4HON KaMepe. MKeriesHas KoNika, 
cTon u TabypeTka — BOT BCE, UTO TaM 
6bIno. 


Ipyron venoßex Ha MecrTe JleununHa 
yenble 6bl IHN nnakan un CTpadan B 
3TOoN KaMmepe. Ho He TaKON YeNIOBeK Öbin 
JleHun. 


OH u B 9TON KaMepe Lenble IHN 
pa6orTan. 


OH yTpoM Aenarn TUMHaCTUKy U MOTOM 
HayuHanı MNCaTb KHUTy. OH TyT nucan 
PEBONHOLIUOHHYKO MU OYEHb HY>KHYIO 
KHUTY: «Pa3BuTne KannTarınaMa B 
Poccnn». BepHee, OH co6upan TyT 
MaTepnanb! Ara 3TONM KHUFN, denan 
3aMeTKW, BbIMMCKU U TaK danee. N, 
KPOMeE TOTO, FIncanı TIMCbMAa C 
PEBONIHOLINOHHLIMN FIOPY4UEHNSIMN, 
nPOKrIaMauınmn u MPOrPaMmMy napTun. 


Bce 9TO nuCaTb B TIOPbMeE ÖbINO He 
TaKUM Y»K MPOCTbIM AENOM. 


PoaHble uMenn MPaBo MPNCbINaTb 
apecTOBaHHOMy KHWUFTW. VI BOT TOrga 
JleHuH CTanı mNcaTb Ha 3TUX KHUraxX. A 
Hano 6bINO TaK MNCATb, YTOÖbI HUKTO B 
THOPbMe He AOradanca, YTO TYT B KHUTE 
UTO-HUÖ6yab HanıncaHo. TIOTOMy YTO B 
THOPbME nPOBEePANN Bce KHUTW, nepen 
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dass irgendetwas von Lenin in dem 
Buch steht. Denn im Gefängnis 
überprüften sie alle Bücher, bevor sie 
sie an Verwandte zurückgaben. Und 
wenn sie sahen, dass auch nur ein 
einziges revolutionäres Wort in einem 
Buch geschrieben stand, wurde das 
Buch verbrannt. 


Die Revolutionäre kannten aber den 
Trick, unsichtbar mit einfacher Milch zu 
schreiben. 


Schreib‘ mal mit Milch auf Papier. 
Sobald es trocken ist, wirst Du absolut 
nichts sehen. 


Und um zu lesen, was geschrieben 
steht, muss man dieses Papier auf einer 
Lampe oder bei einer Kerze erwärmen, 
und dann beginnt die Milch dunkler zu 
werden, braune Buchstaben erscheinen 
auf dem Papier und alles, was 
geschrieben steht, kann gelesen 
werden. 


So schrieb Lenin: am Rand des Buches 
und zwischen den Zeilen. Und seine 
Familie wusste davon. Und als sie das 
Buch zurückbekamen, erwärmten sie 
jedes Blatt auf der Lampe, lasen es und 
schrieben es ab. 


So arbeitete Lenin im Gefängnis. 


Aber bei solcher Arbeit musste er sehr 
vorsichtig sein. Wenn der 
Gefängniswärter sehen würde, dass er 
so schrieb, würde es ihm schlecht 
ergeh’n. Dann würden sie aufhören, ihm 
Milch zu geben, egal ob er krank wäre 
oder nicht. Und damit hätten sie ihn 
dann wirklich grausam bestraft. 


Und der Aufseher kam sehr oft in die 
Zelle. Oder er spähte durch das 
Türfenster, um zu sehen, was der 
Festgenommene tat. 


Deswegen kam Lenin auf eine Idee. Er 
machte kleine Tintenfässer aus Brot, 
goss Milch hinein und tauchte eine 


TEM KaK OTAATb POACTBEHHNKAM. N ecnu 
BNAEIIM, UTO B KHMTE XOTb OAHO 
PEeBONHOLINOHHOE CJIOBO HATINCAHO, ITY 
KHUTY OKNTasıM. 


A peBonltoUNOHEPbI 3HarıN, YTO MOKHO 
MINCaTb MOTIOKOM. 


Ecnn Ha 6yMare HafıncaTb MOFIOKOM, TO 
PeiunTeribHO HUyero He BWUJIHO. 


A ana Toro YTOÖbI MPOYECTb 
HarINCAHHOe, Hado MOrpeTb 3Ty 6yMary 
Ha name urn Ha CBeuke, N Torda 
MOFIOKO Ha4NHAaeET TEMHETL, Ha ÖyMmare 
BbICTyrIaWT KOPM4HeBbIE ÖyKBbI, I BCE 
MO)KHO MIPOYECTB, YTO HarINCaHO. 


Bor JleHuuH TaK un mncan: Ha MONAX KHUTM 
N MEexXKAYy CTPO4KaMN. A POAHbIe ero 06 
9TOM 3Hanın. M Korga mony4yanın O6PaTHo 
KHUTY, FPesIN Ka’KibIM TINCTUK Ha maMne, 
unTalnn u MepenNcbiBann. 


Tak pa6oran JleHuH B TIOpbMe. 


Ho n ana TaKoNM Ppa6oTbI NPNXOANNOCb 
ÖbITb O4EHb OCTOPOXHBIM. Ecnu 
HananpaTenb TIOPbMbI YBNAEN Öbl, YTO 
OH TaK mNcan, TOrQa eMy 6bINO ÖbI 
nnoxo. Torga u MONOKO nepecTann ÖbI 
EMYy NaBaTb, KaK 6ONBHOMY. MI Kak- 
HNÖYABb ?KECTOKO Hakasaanın. 


A HaaaupaTenb OYeHb YacTo 3axoduN B 
KaMepy. Un ke noarmAnbIBan B 
ABEePHOe OKOLLIEYKO, YTO JenaeT 
apecToBAaHHbIN. 


Torga JleuuH npnayMan Takylo Belllb. 
OH u3 xrıeba Aenarn ManeHbkne 
YEePHNNBHNLIBI, HarINBan TyQa MONOKO N 
Makan Tyda mepbILuKko. VI Tak nucan. 
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Feder hinein. Und so schrieb er. 


Eines Tages schaute der Aufseher ruhig 
aus dem Türfenster und sah ein 
seltsames Bild: Lenin schrieb an den 
Rändern eines Buches. 


Der Aufseher öffnete schnell die Tür, 
betrat die Zelle und sagte: 


- Du bist erwischt. Ich denke, Du hast 
grad’ etwas an den Rand des Buches 
geschrieben. 


Der Aufseher schaut auf das Buch — 
nein, er sieht: Das Buch ist sauber. Er 
will das Tintenfass nehmen, doch in 
diesem Moment nimmt Lenin selbst sein 
Tintenfass und steckt es ruhig in den 
Mund. Und kaut es. 


Der Aufseher sagt: 


- Was machen sie? Du isst ein 
Tintenfass! 


Lenin sagt: 


- Es scheint, Du siehst nicht richtig. Das 
ist kein Tintenfass, sondern Brot. Und 
deshalb esse ich es. 


Der Aufseher schaute nicht schlecht: Es 
war tatsächlich Brot. Da denkt er: 


„Mein Sehvermögen hat sich 
wahrscheinlich verschlechtert. Es schien 
mir, als würde er ein Tintenfass essen.“ 


Und mit diesen Gedanken ging der 
Aufseher. Und Lenin machte sofort ein 
weiteres Tintenfass aus Brot, goss Milch 
hinein und begann wieder zu schreiben. 


Und jedes Mal, wenn der Aufseher kam, 
nahm Lenin ruhig sein Tintenfass und 
aß es sofort. Und es war sogar lecker, 
denn es war Brot mit Milch. 


Als Lenin das Gefängnis verließ, lachte 
er und sagte zu seiner Familie und 
seinen Freunden: 


BOT oaHaxKıßI Had3npaTesIb TNUXOHbKO 
nOrmAaden B ABEPHOE OKOLLIE4KO N BUZUT 
CTPaHHYyIO KAapTUHY: JleHuH mnLueT Ha 
NOJIAX KHUTM. 


HaananpaTtenb ÖbICTPO OTKPbIN ABepn, 
BOLLIEN B KAMEPy U TOBOPMHT: 


— Bbı nonannch. Tl0-MoeMy, Bbl ceiiyac 
UTO-TO Ha MONAX KHUTN MNCAaNN. 


Haasaupatenb CMOTPUT B KHUTY — HET, 
BNAMT: KHura uncTas. HanaupaTenb 
XO4ET B3ATb YEPHUNIBHULLY, HO B 9TOT 
MOMEHT JSleHuUH CaM bepeT CBOIO 
YEPHUSIBHNLIY U CMOKOMHO KrIadeT ee B 
POT. U xyeT ee. 


HaaaupaTenb TOBOpWT: 


— UTo Bbı nenaeTe? Bbi VEPHNNMBHULY 
kywaertel 


JleHuH TOBOpuT: 


— BbI, KaKeTCA, Ocnensn. ITO He 
YePHUNbHULIA, a Xrıe6. U BOT A ero 
Kywalo. 


HaaaupaTenb nOCMOTpen: 
AeiCTBUTenbHo xne6. IyMmaer: 


«HaBepHo, y MEHR UCNOPTUNOCb 
3peHne. MHe NOKAa3aNnOCb, YTO OH 
YEPHNUNbHNLIY KyLLaeT». 


N c 3TuMN MbICHAMN HadaupaTenb 
yıuer. A JleHuH MOMEHTAaNnBHO Ccaenan 
3 xrıeba APyryW YePHNNBHNLY, Hann 
Tyaa Monoka u ONATb CTanı MNCaTb. 


N Bcakun pa3, Korga npnxoaun 
Haaaupartenb, JIeEHMH CMOKOMHO 6pan 
CBOW YEPHUNBHNLY U TYT Ke Cbedan 
ee. U 3TO 6bINO AarKe BKYCHO, MOTOMY 
UTO 9TO ÖbIn xrIe6 C MOMOKOM. 

Korga JleHuH Bellen u3 THOPbMBI, OH, 
CMEACb, CKa3arı CBOMM POAHBbIM U 
3HaKOMbIM: 
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— Wissen Sie, eines Tages hatte ich 
Pech und musste in zwei Stunden 
sechs Tintenfässer essen. 


Und alle lachten. Und diejenigen, die 
nicht wussten, was los war, waren sehr 
überrascht: Wie kann man Tintenfässer 
essen? 


Aber es stellt sich heraus, dass man 
manchmal Tintenfässer essen kann. 


— 3HaeTe, OAHAa’KAbI MHE HE MOBE3TIO, N 
3a 1Ba yaca MNPULUNOCb MHE CbECTb 
LIECTb YEPHNUNIbHUL. 


N Bce 3acMeannch. A KOTOPble He 
3HasıN, B YEM AENI0, TE OYEHb 
YANBUNNCh: KaK JTO MOXKHO ECTb 
YEPHNNBHNLIBI? 


Ho BOT OKa3bIBaeTCcA, YTO UHOTZA MO)KHO 
KyLIaTb YEPHNILHWLIDI. 


1. der Wasserkrug 


Als Lenin acht Jahre alt war, passierte 
ihm eine kleine Geschichte, die später, 
viele Jahre später, von seiner älteren 
Schwester Anna Iljinitschna erzählt 
wurde. 


Anna Iljinitschna sagte über ihren 
Bruder, dass er ein großer, 
ungezogener Junge sei. Aber 
gleichzeitig war er auch ein sehr 
ehrlicher Junge. Er hat eigentlich nie 
gelogen und seine Streiche immer 
zugegeben. 

Doch eines Tages passierte ihm ein 
solcher Vorfall. 


Zusammen mit seinem Vater und seinen 
Schwestern ging der kleine Volodja 
nach Kazan. 


Dort, in Kazan, lebte ihre Verwandte, 
Tante Anna. 


Und so gingen sie zu ihr. 


Und Tante Anna hatte auch Kinder — 
Lenins Cousins. 
Das Treffen war interessant. 


Die Kinder spielten viele Streiche, 
rannten herum und spielten 
verschiedene Spiele. 

Und eines Tages wurden sie so frech, 
dass sie die Karaffe umstießen, die auf 
dem Tisch auf dem Boden stand. 


Es war eine Art lustiges Spiel, das sie 
hatten. Sie rannten voreinander davon. 


1. TpacpuH 


Korga JleHuuHy 6bINO BOCeMb NET, C HMM 
cny4unnacb OAHa ManeHbKan nCTopuA, O 
KOTOPON BNOCHEACTBUN, MHOTO JIET 
cNycTA, pacckasana ero CTapılan 
cectpa AHHa \nbuHN4Ha. 


AHHa UnbuHN4Ha FoBOopuNa mpo CBOerO 

6GpaTa, Y4TO OH 6bin 6onbLLION LuaryH. Ho 
BMECTE C TEM OH ÖbIN OYeHb MPaBaNBbIN 
MAarıbUMK. OH HUKOTZa He Bpan N Bcerna 

MPU3HAaBanıca B CBOWX LWLIANIOCTAX. 


Ho oAH@»KabI C HUM CIIYy4NSIOCb TaKOe 
MPONCLIECTBNE. 


BMecTe C OTLIOM U CO CBOUMN CECTPaMmu 
ManeHbKuM Bonons noexarn B Ka3aHhb. 


Tam, B Kasahn, npoKuBana uXx 
POACTBEHHNUa, TETA AHA. 


N BOT OHN K Hei nMoexarnN. 


A y Tetun AHn TOxXe ÖbInN DET — 
ABOHOPOAHbIE 6PaTbA U ABOHPOHHBIE 
CEeCTpbI JleHuHa. 


BcTpeua 6bIna UHTepecHan. 


Dertu mHoro wanunn, berann, urparnn B 
Pas3HbIe UrPpbI. 

N oaHaxKıbI 0 TOrO pacllannmNCh, YTO 
ONPOKUHYIN Ha Mon FPacduH, KOTOPbIN 
cTOAN Ha CTOrINKE. 


9TO y HuX O6bIna Kakan-To Becenan urpa. 
OHn apyr OT apyra berann. MV Bonona, 
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Und Volodja, der durch den Raum 
rannte, stieß auf diesen Tisch. Der Tisch 
schwankte, eine wunderschöne 
Kristallkaraffe fiel zu Boden und 
zerbrach. 


Die Kinder bemerkten nicht einmal, wer 
genau die Karaffe kaputt gemacht hatte. 


Alle rannten und alle hetzten durch den 
Raum. 


Und erst als die Karaffe kaputt ging, 
beruhigten sich die Kinder. 


Plötzlich öffnet sich die Tür und Tante 
Anna betritt den Raum. 


Tante Anna hörte den Glasbruch und 
den Lärm danach und kam, um zu 
sehen, was passiert war. 


Und als Tante Anna die kaputte Karaffe 
auf dem Boden sah, fragte sie: 


- Kinder, wer von euch hat diese Karaffe 
kaputt gemacht? 


Und alle Kinder begannen zu sagen: Ich 
bin es nicht. 


Und der kleine Volodja sagte auch: Ich 
nicht! 


Und er sagte es so leise, dass man ihn 
kaum hören konnte. 


Er hat gelogen, weil er zunächst Angst 
hatte. Schließlich ist es ein 
ungewohntes Haus, eine ungewohnte 
Wohnung, eine wenig bekannte Tante 
Anna. Und außerdem war er der 
Kleinste von allen. Und dann konnte er 
seine Zunge nicht mehr dazu bewegen, 
einfach zu sagen: Ich war's. 


Dann sagt Tante Anna: 


„In diesem Fall stellt sich heraus, dass 
die Karaffe ja ganz von selbst kaputt 
gegangen ist.“ Sicherlich wurde es ihm 
langweilig, auf dem Tisch zu stehen — 


berası MO KOMHATE, HATKHYIICA Ha 9TOT 
CTONIUK. CTONNK MOKAYHYIICA, KPacNBbIN 
xPycTanbHbINM FpacpuH ynarı Ha mon u 
pasönnca Bapebesrn. 


Detu gaxke He 3aMmeTunn, KTO VMEHHO 
pas6unn rpacbun. 


Bce berarn u Bce HOCUNNCb MO 
KOMHATe. 


N TonbKo Korga pas6nnca rpacpuH, getu 
npncMmumpenn. 


BApyr OTKPbIBaeTcH ABepb, U B KOMHATY 
BXOANT TETA AHn. 


Teta AHsı yenbillara 3B0H U LUIyM MU BOT 
nPNLUMa MOCMOTPETB, YTO CIIY4MNIOCh. 


N), yBnaeB Ha nony pas6uTbin TpacpuH, 
teta Aus cnpocuna: 


— Detu, KTO u3 Bac pa36un 3TOT 
rpachpuH? 


N Bce nern crann FOBOPWTb: I3TO He 9. 


N manıeHnbKkn Bonoas ToOrKe CKasanı: 3To 
He A. 


N ckasaan OH 3TO TaK TNXO, YTO ee 
MO)KHO ÖbINIO YCNBILLIATb ETO. 


OH ckaaanı HenpaBıay, NOTOMY YTO OH B 
MePBbIN MOMEHT Vcnyranıca. Bce-Taku 
UYKON ZIOM, YyKası KBapTupa, Manıo 
3HakoMan TeTA AHA. U, KPoMe TOrO, OH 
3 BCeX 6bIn CaMbIM ManeHbKun. VI TyT y 
HETO HE MOBEPHYTICH A3bIYOK CKA3ATb: 
ITO N. 


Torga Teta AHsı TOBOPWT: 
— B TakoM cny4ae BbIXOAMT, YTO FPacpuH 


cam pas6urıca. Ha BepHO, eMY CKY4HO 
cTano Ha CTONE CTOATb — BOT OH N ynanı. 
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also fiel er hin. 
Die Kinder lachten und sagten: 


„Er wollte wahrscheinlich mit uns 
mitrennen.“ Und deshalb sprang er vom 
Tisch auf den Boden. Aber er, das arme 
Ding, vergaß, dass es Glas war und 
zerbrach. 


Und die Kinder lachten wieder. 


Nur der kleine Volodja lachte nicht. Er 
ging in ein anderes Zimmer und setzte 
sich ans Fenster. Und er saß lange da 
und dachte über etwas nach. Und erst 
am Abend fing er wieder an, mit den 
anderen Streiche zu spielen. 


Doch nun sind zwei Monate vergangen. 


Sie haben Kazan vor langer Zeit 
verlassen. Und wieder lebten sie in ihrer 
Stadt Simbirsk. 


Und dann, eines Abends, als die Kinder 
zu Bett gingen, kam die Mutter an 
Volodjas Kinderbett und sah, dass der 
Junge wegen etwas bitterlich weinte. 


Mutter fragte: 
-Worüber weinst du? 
Und der Junge sagte schluchzend: 


— Mama, als wir in Kazan waren, habe 
ich Tante Anna angelogen. Ich sagte, 
dass nicht ich die Karaffe zerbrochen 
habe, sondern dass ich die Karaffe 
zerbrochen habe. 


Mama begann, den Jungen zu trösten. 
Sie hat gesagt: 


- Nun, es ist nichts. Nicht weinen. Ich 
werde einen Brief an Tante Anna 
schreiben. Und sie wird dir 
wahrscheinlich verzeihen. 


Volodja sagte schluchzend: 


Detn 3acMeanucb UM FOBOPAT: 


— HaBepHo, OH XoTen C HaMW no6eraTb. 

N BOT NO9TOMY OH MPbIFHYN CO CTOIINKAa 

Ha non. Ho OH, GeAHeHbKMN, 3a6bI, YTO 
OH CTEKNAHHBIN, u Pas6unıca. 


N neTun ONATb 3acMeanNch. 


TonbKo OaMH ManeHbKuMM Bonoas He 
3acMearnca. OH yulen B APyTyIo KOMHATYy 
n cen y oKHa. M nonro TaMm cnaen m Oo 
yeM-ToO AyMan. MI TOnbKO K BEUEPY OH 
CHOBa CTan LWIAnNTb C pebnTamn. 


Ho BOT npoLuno Ba Mecaua. 
Ye na KasaHn OHM AaBHo yexarın. N 


CHOBa ’XKufIN B CBOEM Topone 
Cum6npcke. 


N BOT Kak-TO BeyepOM, Korda AeTun 
NIO)KNMSINCb CNATb, MaTb MOAOLUNA K 
BonoanHoN KPOBaTke N BNAWT, YTO 
MAasıbYUK O YEM-TO FOPbKO NIIAUerT. 


Mate cnpocuna: 

— OÖ yeM TbI nnauelub? 

UV ManbuuK, BCXNINNBIBAaA, CKasan: 

— Mama, Koraa MbI Obırın B KasaahHn, A 
cka3aarn Tete AHe Henpaßıy. 1 ckasanı, 


UTO 3TO He ı paa6un rpacbuH, a 3T0 ıı 
pas6un rpachun. 


Mama cTana yTellaTb Manb4unka. OHa 
ckasana: 

— Hy, 3To Hnyero. He nna4b. A Hannıly 
Terte AHe MNCbMO. MI OHa, HaBepHo, TebR 
MPOCTWT. 


Bonoas, BCXNUNBIBaA, CKasan: 


- Tbı HENPEMEHHO HAarMLIM TINCbMO TETE 
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— Du solltest unbedingt einen Brief an 
Tante Anna schreiben. Schreiben Sie, 
dass ich es kaputt gemacht habe. 


Mama begann ihn wieder zu trösten. 
Und dann berunhigte sich Volodja und 
schlief ein. 


Die Mutter küsste ihren kleinen Sohn 
und bedeckte ihn mit einer Decke. Sie 
dachte: 


„Was für ein tolles Kind: Es erinnerte 
sich zwei Monate lang an diese 
Geschichte und war zwei Monate lang 
verärgert darüber, dass es versehentlich 
gelogen hatte. Aber nachdem er nun 
gestanden hatte, fühlte er sich wohler 
und schlief sogar mit einem Lächeln 


ein. 


Am nächsten Tag schrieb meine Mutter 
einen Brief an Tante Anna. Und bald 
antwortete Tante Anna, dass sie 
überhaupt nicht böse auf ihren lieben 
Neffen sei und darauf warte, dass er sie 
wieder besuche. 


Ane. Hannum, YTO 3TO A pa36un. 


Mama cHoBa cTana yTewaTb ero. M 
Torga Bonoaa ycnokoumca u 3achHyn. 


Llenys u 3akpbIBas OgesnoM CBoero 
MAarleHbKOTO CbIHa, MaTb NOnyMana: 


«KakoN YANBUTENBHbIN PebeHOK: OH Ba 
MecAUa MOMHUN 06 3TOM UCTOPUNM u Ba 
Mecalla Orop4arnıca, YTO OH CIIY4auiHo 
cka3an Henpaßay. Ho Tenepb, KordJa OH 
nPUS3HAanca, EeMY CTANO NIerKO, N BOT OH 
Aare C YnBI6KON 3acHyNı». 


Ha apyron neHb MaMa Harıncana TeTe 
AHe muCbMO. N BcKkope Terta AH 
OTBETNNAa, YTO OHa BOBCE HE cepauTcH 
Ha MMNOTO NNEMAHHNKAa MU CHOBA KAET 
ero K Cebe B FOCTN. 
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